
organge
nach vergleichbare päpstliche oder bı-Akzentsetzungen schöfliche Dokument AaUuUsS$S der Jünge-Familiari3 consortio
TE  S} eıt Johannes Paul II. hält sıch
ZWAar inhaltlıch weıtgehend die VOObwohl das Apostolische Schreiben Sexualmoral keıinerle1 Änderung

Johannes Pauls Il über die Famlulıe fahren würden. Das, WAasSs In dem den Vätern der Synode vorgelegten 43
„Proposıitiones” (vgl. deran Wortlaut(„Famılıarıs CONsOortio ) dıe gegenwar- päpstlichen Schreiben noch eiınmal

ıg delıkatesten Fragen kirchlicher verkündet und bekräftigt wırd, War
In 5a Documentatıon catholıque” ,

o<  C 1), aber kleidet dıese, auch wennMoralpastoral berührt, hat seiıne Ver- also bereıts durch die Synode, aber erkennbar iıne enge Auftragsarbeıitöffentlichung zehn Tage VOT Weih- noch deutlicher durch den apst selbst
nachten (vgl H Januar Z 47) un verschiedene, dessen Posıtion be- In die Entstehung des Schreibens e1n-

geflossen ISt, in seınen persönlıchenwen1g Staub aufgewirbelt. Oftenbar gründende und stützende Veröffentli-
hatte selbst die Bischofskonferenz chungen (Z durch den Adventsbrief theologischen Verkündıigungs- un

Bekenntnisstıil. Auf diese Weıse wiırdnachhaltıig heftigere Dıiskussionen in Kardınal Ratzıngers den Klerus se1-
der Offentlichkeit erwartet, denn S1e ner Diıiözese 1980; vgl H Februar AaUS den ursprünglıch sehr vorläufig
sandte mıt eıiıner Erklärung des Vorsıt- 1081 bereıts festgeschrieben un ohne viel Begründungen tormu-

Jlerten „Vorschlägen“ eın umtassen-zenden, Kardınal Höffner, un einem worden.
Begleitschreiben VO Prälat Homeyer Dıie relatıv ruhige, aber auch ziemlıch des, mıt der Autorıität des Papstes 4aUS-

noch VOT dem Datum der offiziellen DESLALLELES Kompendium der Ehe- UNteilnahmslose Aufnahme des päpstlı-
Veröffentlichung den Text alle chen Schreibens ın der hıesigen Of- Familıenpastoral. In diesem werden
Pftarrer. Dıiese Vorsichtsmaßnahme fentlichkeit hat aber auch mıt dem nıcht NUur eıne NZ Reihe aktueller

Probleme (z die Sıtuation der Frau,gab ZWAAr dem Klerus einen eindeuti- ter dem Pontitikat Johannes Pauls I1
SCH Informationsvorsprung und VCI- stark veraänderten Bırchlichen Klima die Famıulıe als Lebensgemeinschaft

un Erzıeherin, dıe Aufgaben VOhinderte das Angewılesenseın auf ein- u  5 Als Paul VI 1m Sommer 968
seıtıge oder Sar tendenz1ıöse Zitatio- „Humanae vitae“ veröffentlichte, WAar

Staat un Gesellschaft gegenüber der
Famaılie) angesprochen, sondern dieseNCN un Kommentierungen. ber dıie dies VO der öffentlichen Meınung her

Autmerksamkeit sowohl| der kırchli- betrachtet der zugespitzte Höhepunkt werden iın eın ehetheologisches (Ge
chen Autorıtäten w1€e des Kirchenvol- eınes ıIn sıch vorwiegend negatıv einge- samtkonzept eingeordnet. Dieses Ge-

samtkonzept lehnt sıch weıtgehendkes WAarecen damals auf anderes gelenkt: stuften Pontifikats. Johannes Pau!] I1
VOTr allem auf Polen, das Heıimatland genießt QUCr durch die verschiedenen rühere Arbeıten des gegenwärtigen

Papstes als Theologe un Ethikerdes Papstes, iın dem Zzwel Tage vorher kırchlichen Grupplerungen un iıch-
das Miılıtär die Macht übernommen tungen eın hohes Ma{iß Ansehen, (vgl. dazu das bereıts 1962 veröffent-
hatte. Das erklärt manches. lıchte Grundwerk VO  o Karol Woıitylada{fß Eınzelentscheidungen, die CcContre „Liebe un Verantwortung, Kösel-

CT gehen, dıe posıtıve Gesamteın-
Wenn der Lext ıIn der Offentlichkeit schätzung se1nes Pontitikats aum Verlag Charakteristisch dafür
wen1g kommentiert un aum disku- I1St eın offenbarungstheologischer Perso-trüben, auch WECNN der Sanz überwıie-
tlert wurde, Jag das allerdings nıcht gende eıl der gläubigen Katholiken nalısmus, mıt dessen Hıltfe In relatıver
1Ur den polıtısch bedingten Um- Unmiuttelbarkeıit moraltheologische
ständen der Veröffentlichungszeıt, der Klerus, jedenfalls der der mıttleren

Generationen eingeschlossen weıt Verhaltensanweisungen auch sehr
sondern Lext selbst: zunächst davon entternt ISt, solchen Entschei- sıtuatıonsbezogenen Fragekreisen der
seinem Umfang: Dıie Textlänge eiınes Ehe- un Sexualmoral abgeleıtet Wer-

mıttleren Taschenbuches 178 Seıten dungen zustımmen können. Wo
diese auch gegenwärtig noch kritisiert den Dabei überkreuzen sıch heilsge-

ıIn der römischen Ausgabe, 96 1n der schichtliche und schöpfungstheologischewerden, geschieht dies das 1St dersatztechnisch komprimıerten deut- Unterschied den späaten sechzıger Argumente, ohne da{fß deren innere
schen WAar In der beschäftigungsrel- pannung einem völlıgen Ausgleich
chen Vorweihnachtszeıit keıiıne Fınla-

un frühen sıebziger Jahren hinter amevorgehaltener anddung einer aufmerksamen Lektüre. So der apst gleich nach dem e1ın-
Dann aber auch Inhalt des Schrei- Dennoch hätie das Rundschreiben eın leıtenden eıl mIıt einer heilsgeschicht-
bens: Denn bereıts Ende der Bı- lebhafteres Echo verdient, denn lıchen Interpretation der Ehe eın
schofssynode 1980, besonders nach ın mehr als einer Hınsıcht durch- („Ehe un Famlılıe 1mM Plane Gottes”).
der damaligen sehr entschiedenen aus bemerkenswerte Akzente, sowohl Dıiıe Bundesanalogie Christus-Kırche,
Schlußansprache des Papstes (vgl methodische W1e€e inhalrtliıche. Es x1bt innerhalb der die Ehe A0 Sakrament
H Dezember 1980, 612{f.), WAar deutlicher Aufschlufß über dıe Grund- un damıt einem „Realsymbol des

wırdklar, da{fß geltende Posıtionen NECUTr- konzeption gegenwärtiger Ehe- un Heılsgeschehens“ (Nr 15);
algıschen Punkten des kirchlichen Familienpastoral der Kırche als jedes durchzieht als theologisches Leitmotiv
Eheverständnisses un der kirchlichen andere, dem Rang oder dem Inhalt den Text. Dabe! tallt auf,
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VorgängeWE E SE  ;}  B  a  E  S  $  ‘%  ]  58  VGfgähéé  wie stark sakramententheologisch die  zichtet aber völlig darauf, es zu vertie-  wird. Das sog. „Gesetz der Graduali-  innere Analogie von Eucharistie und  fen. In Propositio 18 hatte die Bi-  tät“ dürfe nicht mit einer „Gradualität  Ehe herausgearbeitet wird. Es kommt  schofssynode die Bischofskonferen-  des Gesetzes“ selbst gleichgesetzt wer-  streckenweise der Eindruck auf, Ehe  zen noch eindringlich aufgefordert,  den, „als ob es verschiedene Grade  und Familie würden so stark heilsge-  die lokalen Verhältnisse in bezug auf  und Arten von Gebot im göttlichen  schichtlich innersakramental gedeutet,  Ehe und Familie genau zu studieren,  Gesetz gäbe, je nach Menschen und  damit „eine wirkliche Inkulturation  Situationen verschieden“  Alle Ehe-  daß die Zugehörigkeit zur Schöp-  fungsordnung passagenweise  ver-  des christlichen Glaubens im theologi-  leute seien in der Ehe zur Heiligkeit  blaßt.  schen, pastoralen, liturgischen und  berufen und diese Berufung verwirkli-  Der  rechtlichen (‚disziplinären‘) verwirk-  che‘ sıch in (dem Maße, wie die  schöpfungstheologische  Aspekt  licht“ werde. Und es wurden für die  menschliche Person fähig ist, auf das  kommt allerdings dort wieder stärker  Partikularkirchen bzw. die Bischofs-  göttliche Angebot ruhigen Sinnes im  zum Tragen, wo es um konkrete Pa-  konferenzen Vollmachten („Fakultä-  Vertrauen auf die Gnade Gottes und  storalanweisungen geht. Bei der sehr  praktischen Frage, ob auch Partner  ten“) gefordert, um _ entsprechende  auf den eigenen Willen zu antworten“  Anpassungen vornehmen zu können.  Dementsprechend gehöre es „zur pa-  ohne rechten Glauben zur kirchlichen  Trauung zugelassen werden können,  Diese Anregung wird in „Familiaris  storalen Führung der Kirche, daß die  consortio“ nicht aufgegriffen. Das  Eheleute vor allem die Lehre der En-  wendet sich der Papst deutlicher als  Schreiben unterstreicht hier nur die  die betreffende „Propositio“ (Nr. 12)  zyklika Humanae vitae als Norm für  Notwendigkeit weiterer Studien „be-  die Ausübung ihrer Geschlechtlichkeit  gegen eine rigoristische Praxis mit  sonders von seiten der Bischofskonfe-  klar erkennen und sich aufrichtig  dem Argument an der Spitze: Das Sa-  renzen und der zuständigen Ämter der  däarum bemühen, die für die Beobach-  krament der Ehe habe vor den ande-  römischen Kurie“. Es wollte offen-  tung dieser Norm notwendigen Vor-  ren die . Besonderheit, daß es eine  sichtlich den abendländischen Rah-  aussetzungen zu schaffen“ (Nr. 33).  Wirklichkeit umfaßt, die bereits in der  men, jedenfalls dort, wo es über allge-  Im übrigen fällt auf, daß trotz einzel-  Schöpfungsordnung vorliege. Es sei  meine Zusicherungen der Einfühlung  ner Elemente besonderer Einfühlbar-  der Ehebund, den der Schöpfer am  in unterschiedliche Kulturen hinaus  keit in die jeweils persönliche Situa-  Anfang begründet habe. Doch auch  hier behilft er sich letztlich mit einer  um rechtliche und möglicherweise  tion von Ehepartnern (es sei zu beden-  auch  theologische  Inkulturationen  ken,  daß  im _ Bereich  ehelicher  gnadentheologischen Wendung, die die  Ehe weniger „weltlich“ macht: Wenn  geht, nicht sprengen.  Intimität die Willensentscheidungen  Eine deutliche Akzentverschiebung  zweier Personen beteiligt sind ..., das  sich ein Mann und eine Frau ent-  schlössen, eine Ehe im Sinn dieses  nimmt Johannes Paul II. bezüglich des  erfordert nicht-wenig Geduld, Einfüh-  sog. „Gesetzes der Gradunalität“vor. Al-  lung und Zeit [Nr. 34]) gerade die  Schöpfungsplanes einzugehen, dann  sei „in diesem Entschluß tatsächlich,  lerdings wiederholt der Papst hier nur  Passagen über die Weitergabe des Le-  seine Antwort, die er bereits in seiner  bens in einer besonders entschiedenen  wenn auch nicht ganz bewußt, eine  Schlußansprache zur Bischofssynode  Sprache und Argumentation niederge-  Haltung tiefen Gehorsams vor dem  gegeben hatte. Zu diesem Stichwort  schrieben sind, die teilweise fast wört-  Willen Gottes enthalten, die es ohne  hatte es auf der Synode ebenfalls eine  lich an die Ausführungen Kardinal  seine Gnade nicht geben könnte“  ausführliche Diskussion gegeben. Sie  Ratzingers in dessen vorhin erwähn-  Neben der theologischen Grundlinie,  schlug sich nieder in der Propositio  tem Adventschreiben 1980 erinnern.  die das Gesamtkonzept des Rund-  Nr. 24, in der im Zusammenhang vor  Auf der Bischofssynode war trotz der  schreibens bestimmt, ist jedoch auch  allem mit den kirchlichen Vorschriften  Bekräftigung von „Humanae vitae“ als  interessant, wo Akzente gegenüber den  über die Empfängnisregelung die Prie-  einer „prophetischen Botschaft“ nicht  Ausführungen der „Propositiones“ ver-  ster aufgefordert werden, ım seelsorg-  nur ın einzelnen Diskussionsbeiträ-  stärkt, modifiziert oder auch aufgehoben  lichen Umgang mit Eheleuten sich ei-  gen, sondern auch in den „Propositio-  werden. Ein, jedenfalls wenn man die  nerseits um eine klare Darstellung der  nes“ noch relativ vorsichtig gespro-  Situation von Ehe und Familie welt-  Normen von „Humanae vitae“ zu mü-  chen worden. Man bemühte sich dort,  weit nimmt, ganz entscheidender Ge-  hen, anderseits dabei aber pädago-  wenn auch nicht gerade mit überzeu-  sichtspunkt, der in den Diskussionen  gisch in dem Sinne. vorzugehen, daß  gendem Erfolg, die offeneren Formu-  der Bischofssynode eine ganz zentrale  sie der tatsächlichen Erkenntnissitua-  lierungen von „Gaudium et spes“ mit  Rolle spielte, ist in dem päpstlichen  tion der Eheleute Rechnung tragen  denen von „Humanae vitae“ zu ver-  und sich um eine stufenweise Hinfüh-  Schreiben fast völlig entfallen: der der  binden, und forderte vor allem eine  „Inkulturation“. Der Papst erwähnt in  rung zum vollen Gehalt der kirchli-  weitere Vertiefung der anthropolo-  chen Lehre bemühen.  Nr. 10. das Problem zwar, erkennt  Der Papst  gisch-theologischen Voraussetzungen  seine Bedeutsamkeit an, interpretiert es  nimmt in. diesem Punkt eine Klärung  von „Humanae vitae“. Dabei behalfen  sich die Väter unter Berufung auf  sehr innertheologisch als „Weg in  vor; durch die zwar die sachlich pasto-  Richtung auf die volle Wiederherstel-  ralen Gesichtspunkte der Synodenvä-  Paul VI. selbst mit dem Argument,  ter nicht schlechthin verworfen, wohl  „Humanae vitae“ bringe zwar Klärung  lung des Bündnisses mit der‘ Weisheit  Gottes, die Christus selbst ist“, ver-  aber der Begriff deutlich abgelehnt  in ein grundlegendes Kapitel des Ehe-w1e€e stark sakramententheologisch dıe zıchtet aber völlıg darauf, vertle- wırd. Das 50 „Gesetz der Gradualı-
ınnere Analogıe VO Eucharistie un ten In Proposıitio 18 hatte die Bı- tat  c dürfe nıcht mıt eıiner „Gradualıtät
Ehe herausgearbeitet wırd. Es kommt schofssynode die Bischofskonteren- des Gesetzes“ selbst gleichgesetzt WelI -

streckenweise der Eindruck auf, Ehe zen noch eindringlıch aufgefordert, den, „als ob c verschiedene Grade
un Famılıe würden stark heilsge- die lokalen Verhältnisse ın bezug auf un Arten VO Gebot 1m göttlıchen
schichtlich innersakramental gedeutet, Ehe un Famlıulıe n  u studıeren, (Gjesetz gäbe, Je nach Menschen un

damıt „eıne wirkliche Inkulturation Sıtuationen verschieden“ Ile Ehe-daß die Zugehörigkeıt ZUur Schöp-
tungsordnung passagenweıse Ver- des christlichen Glaubens 1m theologı- leute seıen in der Ehe ZUr Heılıgkeıit
blafßt schen, pastoralen, lıturgischen un beruten un: diese Berufung verwirklı-
Der rechtlichen (‚dıszıplınären‘) verwirk- che | sıch „1N dem Madße, wIıe dieschöpfungstheologische Aspekt lıcht“ werde. Und 6S wurden für dıie menschliche Person tählg 1St, auf daskommt allerdings dort wıeder stärker Partikularkirchen bzw die Bischofs- göttlıche Angebot ruhiıgen Sınnes 1m
Zu Tragen, konkrete Pa- konterenzen Vollmachten („Fakultä- Vertrauen auf die Gnade (Cottes unstoralanweısungen geht BeIl der sehr
praktıschen rage, ob auch Partner ten‘) gefordert, entsprechende auf den eigenen Wıllen antworten“

Anpassungen vornehmen können. Dementsprechend gehöre „ZUr pa-ohne rechten Glauben ZUr kirchlichen
Trauung zugelassen werden können, Diese nregung wırd in „Famıilıarıs storalen Führung der Kirche, da{fß die

consortio“ nıcht aufgegriffen. Das Eheleute VOT allem die Lehre der En-wendet sıch der apst deutlicher als Schreiben unterstreicht 1er NUur die
dıie betreffende „Proposıitio” (Nr 12) zyklıka Humanae vıitae als Norm tür

Notwendigkeıt weıterer Studien „be- die Ausübung ihrer Geschlechtlichkeit
ine rigoristische Praxıs mı1t sonders VO  s seıten der Bischofskonfe- klar erkennen un: sıch aufrichtigdem Argument der Spıitze: Das Sa-

renzen un der zuständıgen Amter der darum bemühen, die tür die Beobach-
krament der Ehe habe VOT den ande- römischen Kurie“ Es wollte offen- Lung dieser Norm notwendıgen Vor-
TE  ; die Besonderheıt, dafß ıne sıchtlich den abendländischen Rah- auSsSsetzungen schaften“ (Nr 35))Wirklichkeit umfaßt, die bereıts 1ın der

INCHN, jedenfalls dort, über allge- Im übrıgen tallt auf, daß einzel-
Schöpfungsordnung vorlıege. Es se1 meıne Zusicherungen der Einfühlung NT Elemente esonderer Einfühlbar-
der Ehebund, den der Schöpfter ıIn unterschiedliche Kulturen hınaus eıt in die jeweıls persönliche Sıtua-
Anfang begründet habe och auch
1er ehilft CIn sıch letztlich mıt einer rechtliche un möglıcherweıse t10N VO Ehepartnern (es sel beden-

auch theologische Inkulturationen ken, da{fß 1m Bereich ehelicher
gnadentheologischen Wendung, die die
Ehe wenıger „welrtlich” macht: Wenn geht, nıcht Intimıtät die Wiıllensentscheidungen

ıne deutliche Akzentverschiebung zwelıer Personen beteıilıgt sınd das
sıch eın Mannn un ıne Trau EeNtTL-

schlössen, ine Ehe 1im Sınn dieses nımmt Johannes Paul I1 bezüglıch des erfordert nıcht wenıg Geduld, Eintüh-
SS „ Gesetzes der Gradualitaät“vor. Al- lung un eıt INr 34 |) gerade die

Schöpfungsplanes einzugehen, dann
se1l „1N diesem Entschluß tatsächlıich, lerdings wiederholt der apst 1er 1Ur Passagen über die Weıtergabe des Le-

seıne Antwort, die bereıts ıIn seiner bens 1n eıner besonders entschiedenen
WEeNnN auch nıcht Sanz bewulßßsit, iıne Schlußansprache ZUr Bischofssynode Sprache und Argumentatıon nıederge-Haltung tieten Gehorsams VOTr dem gegeben hatte. Zu diesem Stichwort schrieben sınd, die teilweıse tast WOTrt-
Wıllen (sottes enthalten, die ohne hatte e aut der Synode ebentalls iıne ıch an die Ausführungen Kardınal
seıne Gnade nıcht geben könnte“ ausführliche Diskussion gegeben. Sıe Ratzıngers 1ın dessen vorhın erwähn-
Neben der theologischen Grundlınie, schlug sıch nıeder in der Proposıitio tem Adventschreiben 1980 erinnern.
die das Gesamtkonzept des und- Nr 24, ın der 1ım Zusammenhang 0r Auf der Bischofssynode WarTr trotz der
schreibens bestimmt, 1St jedoch auch allem mi1ıt den Bırchlichen Vorschriften Bekräftigung VO „Humanae vitae“ als
interessant, Akzente gegenüber den über die Empfängnisregelung die TIE- eıner „prophetischen Botschaft“ nıcht
Ausführungen der „Propositiones” vDeTr- ster aufgefordert werden, 1mM seelsorg- 1LLUTLE in einzelnen Diskussionsbeıiträ-
stärkt, modifiziert oder auch aufgehoben lıchen Umgang mIıt Eheleuten sıch e1l- SCH, sondern auch 1n den „Proposıtio-
zuerden. Eın, jedenfalls WEenn INa  - dıe nerselts iıne klare Darstellung der nes noch relatıv vorsichtig SCSpro-
Sıtuation VO  — Ehe un Famlillıe welt- Normen VO  } „Humanae vitae“ muUu- chen worden. Man emühte sıch dort,
weıt nımmt, Sanz entscheıdender Ge- hen, anderseıts dabe!1 aber pädago- Wenn auch nıcht gerade miıt überzeu-
sıchtspunkt, der 1n den Diskussionen gisch in dem Sınne vorzugehen, dafß gendem Erfolg, dıe offeneren Formu-
der Bischofssynode iıne ganz zentrale s$1€e der tatsächlichen Erkenntnissıtua- lıerungen VO „Gaudıum et. spes” mıt
Rolle spielte, IST In dem päpstlichen t1on der FEheleute Rechnung tragen denen VO  a „Humanae vitae“” VCI-

un sıch ıne stufenweıise Hınfüh-Schreiben tast völlıg enttallen: der der bınden, und forderte VOT allem iıne
„Inkulturation“. Der apst erwähnt In rung ZU vollen Gehalt der kirchli- weıtere Vertiefung der anthropolo-

chen Lehre bemühen.Nr 10 das Problem ZWal, erkennt Der aps gisch-theologischen Voraussetzungen
seıne Bedeutsamkeıtd interpretiert nımmt 1ın diıesem Punkt ine Klärung VO „Humanae vitae”“ Dabeı behalfen

sıch die Väter Berufung aufsehr innertheologisch als „Weg 1ın VOT, durch die ZW ar die sachlich O-
Rıchtung auf die volle Wiederherstel- ralen Gesichtspunkte der Synodenvä- Paul VI selbst miıt dem Argument,

ter nıcht schlechthin verworfen, ohl „Humanae vitae“ bringe War Klärunglung des Bündnisses mı1t der Weısheıt
Gottes, dıe Christus selbst Ist” , VeIr- aber der Begriff deutlich abgelehnt 1n eın grundlegendes Kapıtel des Ehe-
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lebens;, sel aber „keın vollständıger eıt  c Im päpstlichen Schreiben tau- Eucharistie Z „bewirkte dies be1 den
Traktat über den Menschen un die chen demgegenüber die wıederverhei- Gläubigen hinsıichtlich der Lehre der

Kıirche über dıe Unauflöslichkeit derEhe, über dıe Famıulıe un das 1NOTA- Geschiedenen 11U  — noch neben
lisch Gute  «“ (Nr 23) anderen „irregulären Sıtuationen“ Ehe Irrtum un Verwirrung”.

Obwohl „Famıilıarıs consortio“ denDıie weıtere Vertiefung der Lehre DOoNn (Ehe auf Probe, Freiverbindungen,
„Humanae mtae“ bleibt ZWAar auch eın blofß z1vıl Getraute) 1m kurzen Schlufß- hıer angeführten Eınzelpunkten also
Grundanlıegen des päpstliıchen Schrei- kapıtel autf Während dıe Austfüh- dıe klarsten un entschiedensten Aus-
bens, aber der apst spricht auch klar rungen des Papstes über die kontes- macht, wAare dennoch alsch,
AauUs, ıIn zwelcher Richtung diese Vertlie- siıonsverschiedenen Ehen (Nr /8; vgl das Schreiben als ZAaNnzZeES alleın danach

beurteilen. Bezeichnend 1St fur die-fung erfolgen hat: durch Verbesse- ds Heft, 84 {f.) durchwegs Ermu-
rung der Zeitwahlmethoden un de- tıgung bemüht sind, empfiehlt Johan- SC VOT allem, daß e bemüht 1St, eın

Gesamtbild (man könnte auchTE allgemeıne Bekanntmachung, den nNnes Paul I1 gegenüber den wıederver-
sıttlich alleın erlaubten Miıtteln der heiratet Geschiedenen ZWAar „fürsor- Idealbild) der christlichen Famlılıie un:
Geburtenregelung ZU Durchbruch gende Liebe”, aber die Argumentatıon ihrer Aufgaben entwerten. (Ge-

stärkt wırd dadurch VOT allem die Stel-verhelten. Darauf soll sıch „das eiIn- in diesem Punkt 1STt tasteın abwehrend.
mütıge Zusammenwirken er Theolo- Dabe!] kommt eın zentrales theo- lung der Famlilulıie ın der Kırche als Kır-
SCH 1n überzeugter Anlehnung das logisches Argument des Schreibens, che gleichsam „1InN nuce“ bzw als
Lehramt als der einzıgen authenti- nämlıich dıe ınnere Nähe DON Ehe UN: „Hauskırche” Bestimmend tfür das
schen Führungsinstanz des Volkes Eucharistie, hier noch einmal voll Schreiben 1St, W as die christliche amı-
Gottes“ konzentrieren. Denn CS be- ZU Tragen. Wiıederverheiratet ( lıe seın oll. Demgegenüber trıtt die
stehe eıne innere Verbindung Z7W1- schiedene könnten schon] deswegen Auseinandersetzung miıt der gesell-
schen der katholischen Lehre die- nıcht ZUr Eucharistie zugelassen WEeTl- schaftlıchen Realisatıon der Famlılıie
SCIMN Punkt un der Auffassung VO den, weıl ıhr Lebensstand un hre 1Le- weitgehend zurück. Dieser Akzent
Menschen,; w1e S$1e die Kırche bensverhältnisse 1mM objektiven Wider- wırd verstärkt durch iıne theologisch-
Zweıtel un Irrtümer auf dem Gebiet spruch jenem Bund der Liebe ZWI1- fFrömmigkeitliche Sprache, dıe
der Ehe un Famlıulıe tührten dazu, schen Christus un der Kırche stehen, der relıg1ösen Wärme un Unmaiuttel-
„dafß die ganzheıtlıche Wahrheıit VO den die FEuchariıstie sıchtbar un SCc- barkeıt, die S$1e ausstrahlt, theologisch
Menschen verdunkelt wırd un dies 1n genwärtig mache (Nr. 84) Diesem un geistlıch wen1g Inıtnerten schwer

machen dürfte, sıch die Substanz deseiıner kulturellen Sıtuatıon, dıe ohne- theologischen Argument wiırd freilich
hın oft un wıder- auch eın eher pragmatisches hinzuge- Schreibens argumentatıv voll CI-

sprüchlıch 1St  b (Nr 31) fügt Lielße INan solche Menschen ZUr schlielßen.
Geringer vielleicht als hıer sınd die
Akzentverschiebungen beim Problem
Geschiedene. Beibehalten wiırd die Johannes Paul Polen un dıeGrundlıinie: Festigkeıt nıcht nu  e} be- enschenrechtezüglıch der moralıschen Norm, SOMN-

dern auch der kirchenrechtlichen Vor-
schrıften, aber Anmahnung besonde- Der tradıtionelle Rückblick autf das Wunsch, welcher iıh als Nachtolger
Ier Anstrengungen der Seelsorger 1m zurückliegende Jahr, den Johannes Petrı treıbe, tormulijerte der apst,
Umgang miıt wiederverheiratet Ge- Paul ITL. ıIn seıner Weihnachtsanspra- sel;, „alle repräsentatıven Elemente der

che dıe Kardınäle un die römischeschiedenen. Dıiıese dürtten nıcht siıch heutigen Welt erreichen: VO ınter-
allein überlassen un sollten ZUr eıl- Kurıe VO Dezember (vgl Osser- natıonalen Zusammenleben bıs

atore Romano, Z 81) nter- Frieden un: Zusammenarbeıtnahme kirchlichen Leben aufge-
ordert werden, der S$1€e Ja verpflich- nahm, mußte 1981, eın quantıtatıv be- den Völkern, VO gesellschaftlichen
tet selen. uch gelte CD, die nNnier- trachtet, ELWAaS bescheidener austallen un politischen Leben dem der Fa-
schiedlichen Sıtuatlionen, 1n denen sıch als ın den vOraussgcCcSaNSCHNCH Jahren milıe, VO den Problemen der Arbeıit
wiederverheiratet Geschiedene, sSe1 des Pontifikats: Das Attentat VO un der Wırtschaft, der Kultur un:

der Kunst bıs hın den Kommunika-In bezug auf dıe Ehe, sel1l durch 13 Maı hatte ZUuUr Folge, daß VO

ıhre Zzweıte Verbindung, befinden, sprünglıch Geplanten vieles verscho- tionsmıiıtteln“
beachten. ben werden mußte. Unverändert Von den damıt zusammentassend g-
ber bereıts die „Propositiones“ hat- durchgehalten hat sıch allerdings der nannten Bereichen griff Johannes
ten nıcht viel VO der sechr di erenzıer- Grundimpetus, WI1€e dem Handeln Paul IL. be1 seinem Rückblick neben

dem Thema Frieden besonders dıe Fra-en Diskussion auf der Synode die- des jetzıgen Papstes selıt Begınn des
SC Punkt festzuhalten vermocht (vgl. Pontiftfikats zugrunde liegt Er kam, SCH der Famiailie un:! der Arbeit auf,

SOWeıt sıch auf das Wıiırken der Kır-H Dezember 1980, 620 {ff£.). och ter Bezugnahme auf dıe Enzyklıka
behandelten S1e diesen Problemkom- che „ad extra“ bezıeht, in der Anspra- „Laborem exercens“ (vgl. H kto-
plex iımmerhin noch relatıv ausführlich che die Kardıinäle wiıederum klar ber 1981, 5121{f.) einerseılts un das

dem Stichwort „Unauflöslich- Zu Ausdruck: Der brennende Apostolisc_he Schreiben „Familiarıs


